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Wie lebt es sich als Kanake in Deutschland, war die Frage, die ich

mir und anderen gestellt habe. Kanake, ein Etikett, das nach mehr

als 30 Jahren Immigrationsgeschichte von Türken nicht nur

Schimpfwort ist, sondern auch ein Name, den »Gastarbeiterkinder«

der zweiten und vor allem der dritten Generation mit stolzem Trotz

führen.

Es begann damit, daß die Idee einer temporären »Gastarbeit« in

Deutschland sich als nicht lebbar herausstellte:

»Gastarbeiterkinder« wurden geboren, »Immigranten der zweiten

Generation«, die erste Generation der Kanaken. In Deutschland

wuchsen sie auf, hier gingen sie zur Schule. In der Schule wurde

deutsch, zu Hause türkisch gesprochen. Sie wohnten in engen,

schäbigen Verschlägen und kalten Häusern, in denen es von der

Decke tropfte und die Wände Risse zeigten. Die Mütter standen den

ganzen Tag in der Küche; zeigten die ersten Gebrechen. Die Väter

bekamen krumme Rücken, Magengeschwüre und griffen öfter zum

Prügelstock. Die Mädchen werden auf ihre traditionelle Rolle als

Ehefrau vorbereitet. Ihre prägenden Erfahrungen machen sie aber

außerhalb des Elternhauses.

Auf der Straße, im Supermarkt, in der Disco ist von Zumutung die

Rede, vom vollen Boot und vom seidenen Geduldsfaden. In den

Klassenzimmern wird es still, wenn die »Kümmel« eintreten.

Aufgeweckte Kinder werden zu Problemfällen gestempelt und

wandern in die Sonderschulen. Die Deutschen versuchen, aus der

Misere schlau zu werden. Studien werden in Auftrag gegeben,

Statistiken erstellt, die Migrationsforschung zeitigt Ergebnisse: Man

spricht von der Ambivalenz, die das Leben in zwei Kulturen mit sich


